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„Denn solange ich lebe, werde ich niemals in einer solchen Gefangenschaft sein, dass ich meine eigene 
Verwandtschaft vernachlässige oder die Gesetze unserer Vorfahren vergesse!“ So behauptet Josephus im Krieg 
der Juden, dass er im August 70, kurz vor dem endgültigen römischen Angriff auf Jerusalem, vom Fuß der Mauern 
aus zu dem Rebellenführer Johannes gesprochen habe. Eine juristische Untersuchung der verschiedenen Etappen 
seiner Gefangenschaft, von seiner Gefangennahme bei der Belagerung von Jotapata im Juli 67 bis zu seiner 
Freilassung im August 69, zeigt, dass jedes Wort dieses Satzes, wörtlich genommen, falsch ist. Flavius Josephus 
war, als er zu Johannes sprach (und erst recht, als er später diese Rede schrieb), kein Gefangener mehr, sondern ein 
Überläufer, ein freier römischer Bürger, der sich von seiner Zugehörigkeit zu Judäa als unabhängigem politischen 
Gemeinwesen losgesagt hatte. Dennoch zeigt sich gerade in der Diskrepanz zwischen seiner Aussage und der 
juristischen Interpretation der Tatsachen die eigentliche Botschaft des Flavius Josephus, denn er verteidigt die 
Einhaltung der Tora innerhalb des römischen politischen Rahmens als die beste Option.

„MÖGE ICH NIE WIE EIN 
KRIEGSGEFANGENER LEBEN, 
DER SEINE NATION VERLEUGNET 
UND SEINE VÄTER VERGISST“ : 
JOSEPHUS IN GEFANGENSCHAFT
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